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gen durfte, die unzweifelhaft beſten Rathſchläge zu die beiden mit „einander ergänzenden Aufgaben“ zum Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe ausgehän- 
befiten und ihnen auch im Rathe des Königs wie beſchäftigten Fraktlonen ſtets in entgegengeſetzten La-] digt worden. 
im Lande Gehör verſchaffen zu können. Es iſt eine gern zu finden geweſen und in nahezu allen Fällen — Kein amtliches Blatt in Europa hat in der 
gefährliche Lockung, welche neuerdings häufig an die waren die Rollen dabei jo verthellt, daß die egyptiſchen Frage jo oft das Wort zu eingehenden 
konſervative Partei gerichtet worden, durch ſelbſt- Nationalliberalen hüben, die Männer der Fort⸗ Erörterungen geführt als das „Journal de St. 
ſtändige Programme volksthümlich zu werden, d. h., ſchrittspartet drüben die Führung in Anſpruch nah- Petersbourg“, und ſchwieg daſſelbe einmal, jo führte 
ſich dem Sinn der Maſſen einzuſchmeicheln. Es iſt men. Die fortſchrütliche Wache darüber, „daß das offizide ruſſſche Telegraphenbureau die Rolle 
der Ruhm der konſervativen Wartet, mehr als ein- während der pofitiven Arbeit die Grundgedanken] des Journals weiter. Heute iſt die Reihe wieder 
mal die Unpopularität mit der Regierung ihres Kö⸗ des Staates nicht verrückt würden“, beſtand that- an dem erſteren. Es verbreitet durch dit „C. T. 
nigs getheilt zu haben. Denn es iſt der erhabene ſächlich in der Oppoſition gegen jede pofitive Arbeit] C.“ aus Petersburg folgendes Kommuniqué: 
Beruf des Königthums, ſtets das dauerhaft Gule und in einem Verhalten, das nur denjenigen ge- Es iſt vielleicht angemeſſen, darauf hinzuwei⸗ 
im Auge zu behalten und daſſelbe niemals durch rechtfertigt erſcheinen kann, die in dieſer Arbeit ſelbſtſſſen, daß in der egypliſchen Frage bisher zwiſchen 
Nachgiebigkeit gegen die Launen des Tages, welche eine Verrückung des „Grundgedanken des Staates“ den europäiſchen Reg erungen auch nicht der ge⸗ 
das Parteileben zeitigt, zu gefährden. Hierin liegt und eine Schädigung der „Freiheit des Volkes“ er- ringſte Mißton hervorgetreten iſt. Es iſt allgemein 
die Unabhängigkeit der konſervativen Partel: in der blicken. Ob Herr Dr. Lasker dabei angelangt iſt, das volle Vertrauen vorhanden, daß Gladſtone jeine 
Widerſtandsfähigkeit gegen dieſe Launen bei ver- dieſe Auſchauung zu theilen, wird er ſelbſt am beften | Verſprechungen durchaus loyal halten werde. Ruß- 
trauensvoller und ſchaffend thätiger Wechſelwirkung wiſſen.“ land hat in der egyptiſchen Frage keinerlei Hinter⸗ 
mit dem Thron und ſeinen Dienern. Von dorther — Ueber die engliſch-egyptiſchen Werbungen gedanken gehabt. Was Deutſchland anlangt, ſo 
hat fie die woblthätigen Impulſe zu empfangen und ſchwelzeriſcher Söldner wird dem Berner „Bund“ bat man hier anerkannt, daß daſſelbe auch bei der 
kräftig weiter zu tragen. Dadurch iſt ſie aber auch aus Genf geſchrieben, daß bis zum 29. Septem⸗ Behandlung dieſer Frage ſich um die Erhaltung 
berechtigt, mit ihren Gedanken und Rathſchlägen an ber bereits drei Transporte Angeworbener von Genf des Friedens vielfach verdient gemacht hat. Je⸗ 
der hoͤchſten Stelle vernommen und beachtet zu aus die Nelfe nach Egypten angetreten haben. Daß derzeit herrſchte volles Einverſtändniß zwiſchen hier 
werden.“ f es ſich nicht um eine Gendarmerte, ſondern um eine und Berlin. 5 
Ein zweiter Artikel polemiſirt gegen einen Aus- ſtehende Truppt Handelt; welche einen Thell der 5 Die Votzonal Zeitung“ bemerkt dazu: So 
druck, den Dr. Lasker in ſeiner jängſten Breslauer Engländer ablaſen ſoll, gebt ſchon au m Um n und nech, iſt während der egyptiſchen 
Rede gebraucht hat, „daß nämlich zwei liberale ſtande hen 5000 Mann ang worben und der ee behauptet worden, daß die Ka⸗ 
Gruppen beuanden hätten, die eine, welche ſich der meiſt unte igüiſcher Herkunft geſtelt wer⸗ Pineiie von Berlin nnd Petersburg bezüglich der 
pofitiven Thätigkeit zum Aufbau des Reichs hingab, cher enden Frage von tinander diſſen⸗ 
die andere, die während dieſer Zeit Vorpoſtendtenſte 


Berlin, 4. Oktober. Bei der heute angefan 
genen Ziehung der 1. Klaſſe 167. löniglich preuß. 
Klaſſenlotterie fielen : 5 

1 Gewinn von 9000 M. auf Nr. er 

1 Gewinn von 3600 M. auf — 3 

4 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 17 
10723 63088 70351. 

3 Gewinne zu 300 M. auf Nr. 731 


8661 21531. 


Deutſchlaud 


Berlin, 4. Ottober. Die heute erſchienene 
„Provinzial-Korveſponden behandelt in einer mehr 
philoſophiſchen Weiſe als die „N. A. 3.“ das 
Verhältniß der Staatsregierung und der konſerva⸗ 
tiven Partel. Beſonders wendet ſich der betreffende 
Artikel in längerer Ausführung gegen die Behaup- 
tung, es werde der konſervatlven Partei die Unter» 
ſtützung der Regierung ſelbſt gegen das Gewiſſen 

N iugemuthet, welche mit den ſcharfen Worten zurüd- 


gewieſen wird: „Es iſt eine Entartung des Partel⸗ 

geiſtes und eine Profanation des inneren Heilig⸗ 
bum, fi in allen Aeußerlichkeiten des Lebens auf 
das Gewiſſen zu berufen.“ Auf die allgemeine 
| Seite der Frage ſodann übergebend, wird zuerſt 
fegeftent, daß es doch ſicherlich Sache der konſer⸗ 
vativen Geſinnung und Ueberzeugung ſei, den aus 
der königlichen Initiative hervorgegangenen Maß ⸗ 
regeln die höchſte Beachtung zu ſchenken und ſo 
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u ie deen bed bei Dlgen Rommunious ausdrücklich betont wird, 
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punkt des Herrn Dr. Lasker als „Ergänzung! be⸗ 
zeichnet wird, if bisher von allen übrigen Zeitge- a 
noſſen als entſchiedener, zu Zelten leldenſchaftlicher 

Gegenſatz angefehen worden. Jedes Blatt neuerer 
deutſcher Geſchichte weiß von dieſem Gegenſatz zu 


Ur er Popularität bei den Wählen zu be · 
entsprechen, die ſich ſelbſt oft die Partei der kö⸗ 


5 Aglichen Autorität genannt bat. Da die Einheit 
des Willens im Staate bergeſtellt werden muß, jo 


verben ſich kaum mehe die les Einosfänhni? 


muß entweder dit „unabhängige“ Partel ſich hart erzählen: bei den wichtigſten Entſcheidungen, die meldung Ile Unttsort an‘ die jängfter eutſchland verdach⸗ 
genug fühlen, dieſe Einheit herzustellen, oder es ſeit dem Jahre 1866 überhaupt getroffen worden — Da Wut. Seh. Ober-igtrungs Rath ngen den Aeuße⸗ Sr erblicken. 
wird, wenn alle Partelen ihre Unabhängigkeit be- ſind, — bei den Abſtimmungen über die Verfaſſung Dr. Hh h Tampa eo — 2 Gladstone du. geſtern zum erſten 


erbetenen Abschied erhalten; vas Demifjorale ißt ihm 
durch den Miniſter des Innern v. Puttkamer, un- 
ter erneuerter Anerkennung ſeiner bisherigen Thä 
tigkeit und unter gleichzeitiger Ueberreichung des ihm 
von Sr. Majeftät dem Könige verliehenen Sternes 
RR EITHER EEE DEE. 


des norddeutſchen Bundes, über die Verträge mit 
den füddeutſchen Staaten, über die Heereeverfaſſung, 
über die Juſtizgeſetze, über die auf dieſe Geſetze be⸗ 
züglichen Ausführungs⸗Beſtimmungen, über die evan- 
geliſche Kirchenverfaſſung für Preußen u. . w. ſind 
CCC ĩð d KT 


baupten, zum Stillſtand des Staates, wenn nicht 
gar zur Anarchie kommen. Die konſervativt Partei 
bat ſtets ihren Beruf darin erkannt und wird es 
immer thun, das Beljpiel des Vertrauens in die 
königliche Weisheit zu geben, wo ſie ſich nicht ſa⸗ 
ELITE TRIER 


Tale nach den egyptiſchen Siegen wieder eine öf⸗ 
fentliche Anſprache gehalten; es wurde ihm bei ſei⸗ 
ner Rückkehr aus Nordwales nach ſeinem Schloſſe 
Hawarden auf der Eiſenbahnſtation eine Adreſſe 
übereicht, die er mit einer Rede über die egyptiſche 
CC BEA ZENTREN 


wir uns nicht tanzen. Da fol Niemand meinen, 
mit uns könne man ſo umſpringen.“ 

„St! St!“ flüſterte der Kammerdiener ſcheu, 
„leiſe, leiſe, oder wir find beide verloren. 
das gnädige Freifräulein iſt eine echte Gerfalten- 
fein. Das if ein jeltfames Geſchlecht, Mamſell 
Lachdich. Das hat noch Niemand gegen die Er⸗ 
laucht gewagt. Mein Gott, nein Gott, ich dachte, 
er ſchießt ſie tobt.” 

„Mein Jeſus,“ ſagte Rieke ärgerlich, „Sie 
thun doch Alle, Schilfmann, daß mir, wenn mein 
liebes Fräulein zu dem alten Murrlater hinabgeht, 
immer zu Muth if, wie damals, als in der Me- 
nagerie in Krizewitz der Thierbändiger zu dem al⸗ 
ten ſnuppigen Löwen in den Käfig trat, der in 
der Ecke ſaß und gegen den Boden grunzte. 
Wenn ich nur wenigfiens den alten Gnatter bart 
einmal ſehen könnte! Freſſen würd' er mich doch 
nicht gleich.“ 

„Aber losfahren: ſchafft mir das Weibs bild 
aus den Augen, ſchmeißt das Frauenzimmer aus 
dem Schloß! Sie brauchten ſich daraus wohl nicht 
viel zu machen, Fräulein Lachdich. Aber wenn er 
von uns ſchreit: Fort mit dem Kerl! Ablohnen ! 
Wegiagen! — Fräulein Lachdich, es iſt ſchon leicht 
gejagt, man ſoll ſich vor ihm nicht fürchten, aber 
wir kennen ihn aus Erfahrung und was thut un⸗ 
ſer Eimer, der an Händen und Füßen gebunden iſt 
und ganz von einem Herrn abhängt? Wer nicht 
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zuſammen, als ob der Blitz eingeſchlagen hätte, 
fanden im Haufen wie die verſtöberten Hammel 
und wagten kaum zu flüſtern, als ob der Graf 
das oben hören könne. Denn jedes Geräuſch war 
ihm verhaßt und ſtreng verboten; Alles mußte 
möglichſt lautlos und wie ein Uhrwerk ohne ſicht 
bare Lenkung nach ſtrengſter Regel im Schloſſe ge⸗ 
ſchehen. n 
Aber nach der Betäubung kam um ſo größere 
Haſt. Der Koch ließ den Herd in der großen 
Küche heizen und beorderte voll Aufretzung, was 
herbeigeſchafft werden konnte, jeden Augenblick ſich 
mit Klagen unterbrechend über das, was unmöglich 
zu beſchaffen ſei; der Kellermeister lief wichtig mit 
einen Schlüſſeln, zufrieden, daß er allen Bedürf⸗ 
niſſen gerecht werden könne; der Kammerdiener 
ſtöhnte und ſchwitzte vor Garderobenſchränken und 
Wäſchelommoden in Angſt wegen Mottenſchaden und 
vergübter Wäſche. Männer mit Fllzſchuhen putzten 
und wiſchten im Speiſezimmer, ſchüttelten die Vor⸗ 
hänge und ſteckten Kerzen auf Kron und Arm- 
leuchter; Silber und Porzellan wurde geputzt und 
gewaſchen, das ganze Schloßperſonal war Abends 
zum Umfallen müde, weil zwei Perſonen wieder im 
Speifegimmer eſſen wollten. Und wie das Diner 
ohne ſchlimme Folgen vorbei war, ſtöhnten die 
Meiſten zitternd: „Gott ſet Dank. Zu dem 
Kammerdiener Schilfmann kam, während er des 
Grafen Kleider unterſuchte, Rieke geſchlichen und 
Schilfmann erſchral darüber im Anfang ſo, daß er 
an Händen und Füßen zitterte. Er war in den 
Räumen und überhaupt kein Frauenzimmer mehr 
im Schloß gewohnt und hatte fie für einen Geiſt 


— —— — 

„Fräulein von Gerfallenſtem,“ keuchte e. Sie 
ſtand ſtill und er erhob ſich wieder aus dem Seſſel. 
„Fräulein von Gerfalkenſtein hatten Recht, Graf 
Dietrich Unrecht“ 

Schwanhilde wandelte zu i m hin, letzt erſt 
fingen ihre Thränen an zu fließen; fie küßte ihm 
weinend, ohne ein Wort zu ſagen, die Hand und 
ging 


Feuilleton. 


Aus „Beowulf“. 


Sportroman von Karl Manno. 
(Fortſetzung.) 

„Zimperlichkkeit, Fratzſchickſchnack und kein Ende!“ 
ſchrie er und Meß über die Frau als eine gemeine 
Kanallle eine Fluth von unziemlichen Ausdrücken 
hervor. 

Der Schwan wurde purpurn und mit blipen- 
| den Augen ſeinen grimmigen Blicken begegnend, 

5 ſagte ſie: „Großonkel, Du vergißt, daß ich eint 
Dame und eint Geifaltenſtein bin. Ueber ſolche 
Worte hinaus kann ich nicht mehr bedenken, daß 
Du kant hip.“ 
„Den Teufel bin ich!“ ſchrie er, mie ein 
Wüthender. „Biſt Du verrückt? Was nimmſt 
Du Dir heraus?“ Die Stimme verſagte ihm vor 
N Zorn. ! 
e) Aber fie blitzte ihn mit zornigen Augen an 
N und jagte höher das Haupt erhebend: „Ich habe 
f mein Lebtag von dem rüterlichen Geiſt der Gerfal⸗ 
kenſteins hören müſſen. Du ſagteſt erſt: Alles ift 
Lüge. Ich fange an, es in dieſem Falle zu glau- 
ben. Ich dachte, zu Ritterlichkett gehöre Schutz 
7 der Armen und Schwachen und namentlich der 
Frauen. Es iſt nicht ſchwer, ein armſeliges, durch 
einen elenden Mann verzwelfelndes Weib noch durch 
beleidigenden Hohn ganz niederzuſchmettern. 
Er flog trotz Rheumatismus aus dem Stſſel 


Der Alte wand ih ächzend in feinem Lehn⸗ 
ſtuhl hin und her. Dann llingelte er. 


„Heute Abend um 7 Uhr Eſſen im Speiſe⸗ 
zimmer,“ befahl er dem Diener. „Fräulein v. Ger⸗ 


faltenſtein mit mir. Sagen! Ich gleichfalls in 
Toilette. Sorgen!“ ; N ® " 


Er ſchurrte im Saal auf und ab, er blickte 


auf, blickte nieder, wit kamen ihm Corneilles Berſe 
ins Gedächtniß ? f 


Je recomnais mon sang à ce noble courroux — 
Je reconnris mon sang 
; } Agréable colere! 
Digne ressentiment & wa douleur bien doux! 
Je reconnals mon sang à ce noble courroux, 
Ma jeunesse revit en cette ardeur si prompte 
Er murmelte es immer und immer wieder. Es 
ging Wunderliches mit dem Hypochonder vor. In 
feinen Gedankennebel drang es wie ein füſſcher 
Windſtoß von Jugenderinnerung und freien Gefüh 
len und Gefühl für Andere und rollte einen Theil 
Verdüſterung vor ſich bin und brachte das ganze 
in ſchwankende Bewegung. Er überließ ſich zum 
eiſten Mal ſeit Jahren wieder einer Inſpiration 
nicht des Grolles und des Hohnes und der Ver⸗ 
bitterung, ſondern der Hochachtung, der verwunder 


und ſtümperig iſt, ſagte Schilfmann riſignirt. 


entrüſtet über Rieke's Lippen. „Aber wenn er mir 


5 empor und ſchrie? „Milk Du, Du! mich den ien Werihſchätzung. Er ſtieß ſelber die verſchloſſe⸗ gehalten. „Was denn geſchehen jet?" fragte ſie. ſo etwas ſagte, Herr Schilfmann, dann ſollie er 
AN General Grafen Dietrich von Blauſtein Nitterlichteit | nen Läden des einen Eckſenſters auf, um ein Lieb⸗ „O, ihr gnädiges Fräulein wiſſe das am beſten.“ erſt noch etwas zu hören bekommen, ehe ich mich 


fingsbild zu betrachten, eine ſchöne, Role Ahnfrau, 
nickte ihr zu und murmelte: „Du lebſt noch in 
Deinen Nachkommen. Es ift noch Raſſe darin“ 
Und aus feiner Jugendzeit brachen alle Schwärme⸗ 
reien wieder in ihm hervor und er zitirte, ſtatt vor 
ſich hin zu brüten und zu grollen, Verſe voll No- 
bleſſe. ' 

Im Souterrain aber war großer Aufruhr. 
Im Speiſezimmer eſſen! Der Graf in Toilette! 
Hauemeiſter, Koch, Kammerdiener, Diener liefen 


hinauswerfen ließe.“ 

Aber Schilfmann ſah ſich bebend um und 
machte: „Pſt! pſt!“ und Rieke ging empört und 
den Kopf wie ein aufgeregtes Rößlein werfend, 
fort, murrend: „dies alte jämmerliche Manns volk 
ſteckt Einen noch mit feiner Haſenfüßigkeit an. 


lehren?“ 

Sie ſtand ihm in ihrer ganzen Höhe gegen ⸗ 
über und antwortete: „Wenn ich muß! Dich 
daran mahnen, ja!“ 

Er hatte ſich den Schirm vom Kopf geſtoßen, 
es ging mit ibm rundum. Er ſtand einen Augen⸗ 
blick ſprachlos da, dann ſank er in den Stuhl 
zurück. 5 

„Geh,“ jagte Ei. 

Sie verntigte ſich und ging an bie Thürt. 


„Sie ſage nichts, als daß es Streit gegeben; 
Schilfmann möge doch um Gotteswillen ſagen, 
was los ſei.“ Und Schilfmann erzählte, noch 
ganz blaß vor Schrecken. Er war ein guter Kam⸗ 
merdiener, aber ohne ein Ohr am Schlüͤſſelloch, be · 
hauptete er, könne man das nicht ſein, weil man 
dann nicht wiſſe, was die Glocke bei der Herrſchaft 
geſchlagen habe. fertig.“ 

„Alſo ſie hat ihm mal die Wahrheit geſagt! (Fortſetzung folgt.) 
O, wir find noch jung, aber auf der Naſe laſſen 
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aft betriekenen un daß Deaiſchlaud fuß un die Erhaltung des Frie- 
29 uch: tonnen ans dens vielfach verdient gemacht und jederzelt ein vol ⸗ N 
chen alln und Prtersdurg 


fein eigener Herr iſt, fol wol ducken, wenn er alt 


„Der abſcheuliche, grobe Wütherich, quoll es 


8 


* 


dann fortgefahren : gethan hat, damit nicht während dieſer Zeit die ten ist 48 alſo in! 15 d der ruſſiſcht Vertreter 
„Der Regierung die Unabhängigkeit als Selbft- Grundgedanken des Staates verrückt würden“. Da enn die {opt nicht ſebr | OT der Konferenz iu mtinopel in faſt allen 
gegenüber zu fielen und dieſelbe zugleich als gegen heißt es in dem Artikel: „Was vom Stand , Yılanb ein- Bunten gerzeinſam vorgegangen jelen. Wenn n Re 


we 


Mühe geben, aim Deurkelolnmandanten ihre Ab⸗ geberſcht abr jo darf man darin wohl die ruſſi⸗ 
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Wir werden doch noch mit dem alten Neuntödter 
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würde nicht von einem Triumphe ſprechen, 


los vorübergegangen. 


Frage beantwortete. 
„C. T. C.“ aus London von heute mittheilt, in 
Worten warmer Anerkennung über die Haltung der 
engliſchen Offiziere und Soldaten in Egypten. Er 
wenn 
die Sache, für welche die engliſchen Soldaten ſich 
ſchlügen, keine gerechtfertigte wäre. Kein Land könne 
aber unter einer militärſſchen Tyrannel des Wohl- 
ſtandes genießen urd dieſe militäriſche Tyrannei jet 
es, die die engliſche Armee umgeſtürzt habe. Er 
hoffe daß Ezypten, die große Pforte für den gan ⸗ 
zen Orlent, bald wieder zu Glück und Wohlſtand 
gelange. 

— Wle in Parls war auch hier das Gerücht 
verbreitet, daß die engliſche Regierung zur Austra⸗ 
gung der egyptiſchen Frage eine Konferenz in Lon⸗ 
don geplant hätte, auf welcher noch einige Staaten 
zweiten Ranges, nementlich Spanien und Holland 
mit berathender Stimme vertreten ſein ſollten. Wie 
man von unterrichteter Seite ſchrelbt, verdienen dieſt 
Angaben wenig Glauben. Allem Anſchein nach 
ſind die Regierungen überhaupt der Löſung durch 
eine Konferenz nicht geneigt, für welche Annahme 
u. A. die fortgeſetzten Verhanblungen ſprechen, 
welche über die Hauptgeſichtspunlte von Kabinet zu 
Kabinet geführt werden. Wenn eine Konferenz für 


nöthig erachtet werden ſollte, wird es vermuthlich 


nur jene von Konſtantinopel fein, welche ſich bei 
Beginn der kriegellſchen Operationen vertagt hat. 
Der Wiederzuſammentritt dieſer Konferenz dürfte 


vielleicht auch Schon des halb erfolgen, um die euro- 


pälſchen Kabinete bezüglich des bisher beſchriitenen 
Weges konſcquent erſchelnen zu laſſen. Wie der 


„Pol. Korr.“ aus London gemeldet wird, hat Lord 


Granville die bei den Kabineten der Mächte bereits 
im Beginne der engliſchen Expeditlon nach Egypten 
abgegebene Erklärung, daß England weder die An⸗ 
nexlon Egyptens noch ein englijches Proteklorat über 
daſſelbe im Sinne habe, erneuert. Derſelben Kor- 
reſpondenz zufolge nimmt man in den diplomatt⸗ 
ſchen Kreiſen von Paris an, daß Graf Münſter, 
der deutſche Botſchafter in London, in Varzin er⸗ 
mächtigt wurde, dem Katinete von St. James in 
der egyptiſchen Frage eine große Latitüde einzu 


räumen. 


— Das ruſſiſche Zolldepartement hat an die 
Zollbehörden unterm 13. September (a. St.) d. J. 
über die Klaſſifizirung von Baumwollengarn bei 
der Einfuhr nach Rußland eine Zirkularverfügung 
erlaſſen, welche in deutſcher Ueberſetzung folgenden 


Wortlaut hat: 


Das Zolldepartement ſchreibt den Zollämtern 
vor, bei der Klaſſiſizirung des Baumwollengarns 
nach $ 92 des Tarifs die folgenden Regeln zu be⸗ 
folgen: 

1) Jedes aus zwei oder drei Fäden beſtehende 
gedrehte oder gewundene Garn iſt nach Punkt 3 
des § 92 als Zwirn durchzulaſſen. 

2) um feſtzuſtellen, ob einfaches Garn zu den 
Nummern über oder unter Nr. 45 zu rechnen, und 


eb dementſprechend Punkt 1 oder 2 des $ 92 an- 
zuwenden iſt, hat man auf der Probehaspel, deren 
Perimeter gleich 1½ Yards (54 ruſſiſche Zoll oder 
138 Zentimeter) fein muß, ein Gebinde aus 80 


Fäden oder Umdrehungen der Haspel (die Fitze 
gleich 120 Yards oder 11 Meter Länge) anzufer⸗ 
tigen ; wenn nach erfolgter Wägung des auf dieſe 
Weiſe angefertigten Gebindes das Gewicht deſſelben 
ſich über 32,4 Dolis (1¼ Gramm) ergeben ſollte, 
jo iſt das Garn laut Punlt 1 des 8 92 durch⸗ 
zulaſſen; bei einem Gewichte des Gebindes unter 
32,4 Dolis dagegen laut Punkt 2 deſſelben Para- 
graphen. 

Bebufs größerer Genauigkeit bei Ermittelung 
der der Nr. 45 naheſtehenden Nummern hat man 
auf der Haepel gleichtsitig 3 oder 4 Gebinde auf 
die oben angegebene Weiſe aus mehreren einer 
Partie entnommenen Knäulen anzufertigen und hier⸗ 
auf das Durchſchniltsgewicht des Gebindes zu be- 
rechnen. a 

— Wie geſtern der „Germania“ aus Rom 
mitgetheilt wurde, hat die bisherige Redaktion des 
„Journal de Rome“ ſich von der Adminiſtration 
dieſes Blattes getrennt und gründet ihrerſelts mit 
Hülfe römiſcher Katholiken ein neues Journal unter 
dem Titel „Moniteur de Rome“. Dem „Berliner 
Tageblatt“ wird weiter telegraphiſch gemeldet, daß 
der „Moniteur de Rome“ zur Vertheidigung der 
Wiedererlangung der päpfllichen ſouveränen Unab⸗ 
hängigkeit gegründet worden if. Das neue Blatt 
veröffentlicht ein päpſtliches „motu proprio“ er- 
gangenes Edikt vom 25. Mal, wodurch Leo XIII. 
im Vatikan ein eigenes Gericht mit drei Inſtanzen 
einrichtet. a 


Ausland. 8 
Wien, 2. Oktober. Ueber die in der Umge⸗ 


bung von Preßburg verübten Exzeſſe gegen die jü- 
diſche Bevöllerung bringen die hieſigen und Peſter 


Blätter ſpaltenlange Berichte, welche, ſelbſt wenn 
man das, was offenbar ſenſationell zugeſtutzt iſt, 
auf das richtige Maß zurückführt noch grau lauten 
Mehrere große Exporifirmen in Preßburg haben be- 
reits damit begonnen, ihren Wohnſitz nach Wien 
zu verlegen und ihre Arbeiter abgelohnt und ent- 
laſſen, wodurch 2000 Perſonen brodlos geworden 
find. Das Zureden des Stadtmagiſtrats, dieſe 
Maßregel, welche die Gährung nur noch vermehren 


würde, rückgängig zu machen, war vergebens. — 
In Folge der Aufregung, mit welcher hier alle 


Welt die Preßburger Vorgange verfolgt, iſt eine 


5 Mittheilung, welche unter normalen Verhältniſſen 


ſicher große Aufmerkſamkett erregt hätte, faſt jpur- 
Wie es nämlich heißt, be⸗ 
abſichtigt die Regierung nun auch die letzten Steine, 
welche ihr von der vereinigten Linken in den Weg 
gelegt werden Könnten, wegzuräumen. Im Herren ⸗ 
hauſe hatten bekanntlich auch noch nach dem letzten 


+ 


C 


Zunächſt ſprach er, wie die Pairsſchub die Liberalen im Verein mit der ſoge⸗ 


nannten Mittelpartei, wenn auch nur mit wenigen 
Stimmen die Majorität, und jo konnte es ſich leicht 
ereignen, wie es auch in der letzten Seſſton mehr⸗ 
fach der Fall war, daß die Regierung mit einem 
Geſetze, welche die Scylla des Abgeordnetenhauſes 
glücklich paſſirt hatte, in der Charybdis des Ober⸗ 
hauſes kläglich ſcheiterte. Dieſem Zuſtande ſoll 
durch einen neuen, diesmal ausgiebigen Palrs⸗ 
ſchub ein Ende gemacht werden. Den greifbarſten 
Vortheil davon würden die Klerikalen haben. Es 
iſt ſchon jetzt bekannt, daß elner der Hauptgegen⸗ 
ſtände, mit welchen ſich das Parlament zu beſchäf⸗ 
tigen haben wird, die Volksſchulgeſetznovelle bilden 
ſoll und zwar wird der öſterreichſſche Epiſkopat ſelbſt, 
an der Spitze die Fürſterzbiſchöfe von Wien und 
Salzburg, den Feldzug mit Inttiativanträgen eröff⸗ 
nen, über die ſich die Biſchöfe im Laufe des Som⸗ 
mers geeinigt haben. Da bisher die Klerikalen bei 
der Vertheilung der parlamentariſchen Beute unter 
die einzelnen die Reichs majorſtät bildenden Inter⸗ 
eſſengruppen ziemlich leet aue gegangen find, Graf 
Taaffe aber auf das Zuſammenwirken der geſamm⸗ 
ten Rechten angewieſen iſt, ſo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß das Volkeſchulgeſetz diesmal ernſtlich 
bedroht iſt, ſobald der letzte Damm gegen die reak⸗ 
tionäre Hochfluth auf dem Gebiete der Schule, der 
Widerſtand des Herrenhauſes, ebenfalls durchbrechen 
wird. Wie man ſich erinnert, waren es in der 
verfloſſenen Seſſton die dem Herrenhauſe angebören⸗ 
den Genträle, welche ſich der Herabſetzung der Schul- 
zeit von acht auf ſechs Jahre widerſetzten, wetl fe 
es gegen vas Intereſſe der Armee hielten, die Ele 
mentarbildung des Volkes zu ſchmälein. Nach dem 
neuen Pairsſchub wird der Erfüllung des klerikalen 
Wunſches dann nichts mehr im Wege fleben. 

Veit, 2. Oktober. Der Minifter des Innern 
bat anläßlich der Preßburger Exzeſſe an ſämmtliche 
Munizipten folgenden Etlaß gerichtet: 

„Ich bin überzeugt, daß das Munizipium mit 
Entrüſtung Kenntniß genommen bat von jenen 
ſchmachvollen Exzeſſen, welche in der kgl. Freiſtadt 
Preßburg unter dem Aushängeſchild des Antiſemi⸗ 
tismus verübt wurden und nunmehr in einigen Ge⸗ 
meinden des Preßburger Komitats Nachahmung ge- 
funden haben. Auch davon bin ich überzeugt, daß 
das Munizipium ſich vollkommen ſeiner Verpflich⸗ 
tu Kemußt if, ähnlichen Vorfällen auf feinem 


eig ebirie sorzubengen, und falls dies nicht 
übern? ſtändig gelingen ſolhte, die vorkommen⸗ 
den meuben wit der vollen 


Gewalt nieberzuſchlagen und den Schuleigen gegen 
über ie ganze Strenge dee Beſitzes zue Au wendung 
zu brangen. 

Ich meinerſelis halte wich im Defühle meiner 
Verantwortlichkelt verpflichtet, zu erllären, daß ich 
in dieſer Bezahung ein Verſäumniß, eln laues, 
energielojed Ber gehen nicht dulden werde 
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ergie der öffenilichen 


berübrt. — In Bezug auf dieſe Beſtlimmungen bat 
das Reichsgericht, III. Strafſ., durch Urteil vom 
24. Juni d. J., Folgendes ausgeſprochen: Ein 
Standes bramter, welcher unter Außerachtlaſſung der 
landesherrlichen Vorſchriſten über die Nothwendigleit 
eines Helrathslonſenſes zur Eheſchlleßung eines Be⸗ 
amten ꝛc. eine Ehe ohne den erforderlichen Konſens 
ſchließt, iſt nicht aus 8 69 ds Zivilſtandsgeſetzts, 
ſondern nur aus den einſchlägigen landeerechtlichen 
Steafbeſtimmungen gegen die Eheſchließung obne 
den erforderlichen Konſens der Behörde gerichtlich 
reſp. disziplinariſch zu beſteafen. „Infofen die im 
§ 38 erwähnten Voiſchriſten vom Re chsgeſetze überall 
„wicht becührt“ werden, außer in ſowelt es ſich um 
dien Einfluß auf den Rechte beſtard geſchloſſener 
Ehen handelt, bleiben fie ihrem vollen Beſtande 
nach unberührt, alſo insbeſondtre auch ſowelt fir 
etwa Disziplinar- oder andere Straſpvorſchriften für 
den Fall der Nichtbeachtung Seitens dee Standes- 
beamten enthalten ſolten. Da nun dieſelbe Vee⸗ 
fehlung des Standesbeamten nicht mehrfach, ſowohl 
nach Reichs- als nach Landesrecht geflcaft werden 
könnte, fo müßte gie Relchsgeſetzgebung bei $ 69 
davon ausgegangen ſein, daß ia dem vorausgeſetz⸗ 
ten Fall gemäß dem Satze: „Reichsrecht bricht Lan⸗ 
desrecht,“ die Beſt mmung des § 69 an die Stelle 
der landeercchtlichen Slrafdrohung trete. Es ift 
aber nicht zu vermuthen, daß die Reichsgeſetzgebung 
die Uebertretung der in Frage ſtehenden landesrecht⸗ 
lichen Norm mit einer anderen, vielleicht ſogar hö⸗ 
heren Strafe bedrohen wollte, als die landesrecht 
lich angedrohte iſt, oder daß ſie der landes rechtlichen 
Norm durch Beſtrafung des betbeiligten Standes⸗ 
beamten gemäß § 69 einen Schutz hätte ſchaffen 
wollen, ſogar für Bundesſtaaten, in welchen vordem 
Standeebtamte in gleichen Falle nur disziplinär zu 
fafen waren.“ 


— Nachdem die Tariferhöhung der biefigen 
Straßenbahn berelts feit einigen Monaten in Kraft 
iſt, läßt ſich ſchon überſehen, ob dieſelbe für das 
Publikum und die Straßenbahn -Gtſellſchaft Vor⸗ 
theile oder Nachtheile gebracht hat. Für das Pu- 
blikum dürften nur Nachtheile zu verzeichnen fein, da 
eine, entſprechende Fahrpreisermäßlgung auf lein er 
Stecke ſtattgefunden hat. Dagegen iſt durch die 
Tariferhöhung theilweife eine ganz ungleiche Erhö⸗ 
hung der Fahrpreiſe eingetreten. Fährt ein Paſſa⸗ 
gier z. B. vom Viltorlaplatz nach der Grabower 
Brauerei und umgekehrt, jo hat er 25 Pf. zu ent- 
richten, derſelbe Preis wird aber auch für die faſt 
doppelt ſo lange Strecke Eliſabethſtraße — Depot 
ahnliche Peelsdifferenzea ergeben 
auf gen Strecken. Ein weiterer Uebelſtand 
end beſteht darin, daß einige der frü⸗ 
been Danpibalieiefen bei Ftſtſetzung des neuen 
Taufe nicht berüchtigt ſind, 10 z B. die Halte- 
birne Dirlzunliee, Die Tour Birtenallee Kirchplatz 


bete ih, ſeiange für dieſelbe ein Fahrpreis von 


Sicherheit der Peres und der Habe der Bürger, 10 Pl. erhoben wurde, einer großen Frequenz zu 


ohne RESRL! auf Nang, Rast ober Konfelfion zu 


wahren, eine ber erſten, Pflichten der Staatsge⸗ 


walt. Es darf nicht gesch hen, daß die fentliche 
Sicherheit in Folge ſtraſlucher Bemühungen 


efrenin, aach mu naiferhöhung iſt der Verkehr 
auf bleſer Tour aber ganz bedeutend zurückgegan⸗ 


liehe gen Bine Biwohner von Grabow, welche frühet 
insel die Teraßenbahn jebe diel benützten, haben es ſich 


ner A tatoſen geſtört und dadurch aach der gute jetzt zum Prinzip gemacht, nicht mehr auf derſelben 
Ruf des ungarſchen Staates geihätigt werde. Es ere, weil hei der Tartferhöhung auf die Be⸗ 
darf aber auch nicht geſcheben, daß wegen einzelnen wohner don Grabom zu wealg Rückſicht genommen 


Agitatoren, die deim Eintiiit der Gefahr in ber 
Regel ſich zurückzlehen, die Ordnung aur um en 


ii. Dabucch ies gekommen, daß die Straßen ⸗ 
bahn nach Ethö zung des Tarifs lange nicht mihr 


Preis des Blutes der Irregeführten hergeſtellt wer- | fo viel beutitzt wird ais früher und dee halb hat 


den lönnte. 

Ich erwarte daher, daß das Muniziplum ſo⸗ 
fort alle Verfügungen zu dem Zweck treffe, damit 
alle auf feinem Territorium etwa verſuchten Agita⸗ 
tionen ſofort zu feiner Kenntniß gelangen, daß es 
dieſelben im Keime erſticke und die Agitatoren der 
Strenge des Geſetzes überliefere. Ich erwarte, daß 
das Munizipium die ſich hie und da etwa doch 
zeigenden Unruhen ſelbſt mit Anwendung von 
Brachlalgewalt ſofort unterdrücken werde. Ich er- 
warte, daß über jede in dieſer Beziehung gemachte 
Erfahrung, ſowie über die getroffenen Verfügungen 
ſofort Bericht erſtattet werde. Meinerſeits ver ſichere 
ich das Munizipium, daß ich daſſelbe mit der gan⸗ 
zen Kraft der Staatsgewalt bel dieſem feinem Vor- 
gehen unterſtützen werde. 

Budapeſt, 2. Oktober 1882. 

(gez.) Tis za m. p.“ 

Paris, 3. Oltober. Der Kriege miniſter Ge⸗ 
neral Billot hat heute ein Schreiben an General 
Chan zy, den kommandirenden General des 6. Armee⸗ 
korps, gerichtet, ia welchem er dieſem wie den unter 
feinen Befehlen ſtehrnden Generalen Berge und 
Henrion die beſondere Befriedigung des Präſtdenten 
der Republik und die vollſte Zufriedenheit mit den 
ſtattgehabten Divifions - Manövern des 6. Korps 
ausſpricht. Dteſer Brief iſt erſichtlich geſchrieben, 
um die von mehreren Militärblättern gegen den 
General Berge gerichteten Anklagen wegen eigen 
mächtiger Nichtbeachtung der Befehle des Krlegs⸗ 
miniſters befint io zu dementlren und allen fonftigen 
Gerüchten von einer die ziplinariſchen Maßregelung 
des Generals ein Ende zu machen. 

Die angeblichen legitimiſtiſchen Bombenerzeſſe 
in Carpentras find nach den heutigen offiziellen 
Nachrichten in der That nichts weiter geweſen, als 
unſchuldige Scherze mit Ftuerwerksſchwärmern, wie 
wir geſtern gleich vermutheten. 


Provinzielles. 

Stettin, 5. Oktober. Im $ 69 des Zivil- 
ſtandsgeſetzes if beſtimmt: „Ein Standes beamter, 
welcher unter Außerachtlaſſung der in dieſem Ge⸗ 
ſetze gegebenen Vorſchriften eine Eheſchlleßung voll⸗ 
zieht, wird mit Geldſtrafe bis zu 600 Mark be⸗ 
ſtraft“ — und nach § 38 Abſ. 1 deſſelben Ge⸗ 
ſetzes werden die Vorſchriften, welche die Ehe der 
Militärperſonen, der Landes beamten und der Aus⸗ 
länder von einer Erlaubniß abhängig machen, nicht 


auch die Stcaßenbahu-Geſellſchaft bedeutende Nach⸗ 
theile. Dafür ſprechen am Beſten die Einnahmen 
der Geſellſchaft im Verhältniß zu füher. Obgleich 
im vorigen Jahre die St ecke Kirchplatz — Bellevue 
noch nicht im Betrieb war, weit der Monat Juni 
im vorigen Jahre eine Mehreinnahme von 1212.50 
Mark auf. Die Monate Jull und Auguſt haben 
zwar in dieſem Jahre eine Mehreinnahme gebracht, 
dieſelbe iſt jedoch im Verhältniß zu rer Erweiterung 
der Bahn fo winzig, daß fie klum in Betracht 
kommt, der Monat Juli zeigt ein Plus von 238.95 
Mark, der Monat Auguſt von 735.40 Mk. Am 
ſchlechteſten ſtellt ſich der Monat September, in wel ⸗ 
chem in dieſem Jahre eine Minderelnnahme von 
2897.60 Mark iſt. Dieje Zahlen ſprechen wohl 
am Beſten dafür, daß die Taciferhöbung auch der 
Straßenbahn-Geſellſchaft nicht zum Vorthell gereicht 
und wäre im Intereſſe dieſer Geſellſchaft, ſowle 
des Publikums elne nochmalige Tarifänderung er⸗ 
wünſcht 

— Hür die am nächſten Montag beginnende 
3. diesjährige Schwurgerichtspertode find folgende 
Herren als Geſchworene einberufen: Kaufleute Aug. 
Berg, Ad. Stäcker, Alwin Fritsch, Herm. Lands hof, 
J. A. P. Ludewig, Rentler Ernſt Böltcher, Stadt⸗ 
rath Binſch, General Agent Behm, Rentier C F. 
Scharffe und Rentler Wagner, ſämmtlich von hier. 
Ober-Ingenſeur Brennhauſen, Hauptmann a. D. 
v. d. Gröben und Rentier Ferdinand Schmidt aus 
Grabow. Kaufmann Wild. Albrecht aus Greifen 
hagen, Fabrildirektor A. Brinkmann aus Hohen 
krug, Kaufmann Louis Krohn aus Swinemünde, 
Kaufmann Heinrich Kempke aus Cammin, Guts⸗ 
beſitzer Aug. Krüger aus Alt. Hagen, Ziegelelbeſſtzer 
Ed. Krüger aus lleckermünde, Direktor Th. Knöſel 
aus Alt⸗Damm, Gutsbeſitzer Guftan Runge aus 
Güſtow, Mühlenbeſſtzer P. Steffen aus Duchow, 
Mühlenbeſitzer O. Schulz aus Jägersdorf, Ritter 
gute beſitzer v. Enckevort aus Altrechtevorf, Guts⸗ 
befiger Wilh. Flemming aus Klemmen, Kaufmann 
F. R. Velers aus Ueckermünde, Ritterguts beſitzer 
Major v. Plötz aus Gr.⸗Meckow, Kaufmann Aug. 
Buhl aus Baca, Gulsbeſitzer W. Witte sen. aus 
Freudenhorſt und Müh lenmeiſter Karl Zühlke aus 
Candreck. 

— Die durch Aufſchüttung von Erde reſp. 
Kies auf Holzſchalung hergeſtellten ſogenannten 
Holzzementdächer ſind neuerdings unter die im 
Sinne der Baupoltzei⸗ Ordnung als feuerfeſte Be 


| 


dachung bezrichneten Baususführungen aufgenomm 
worden. l 
— Dem Gutsinſpektor und Guts dorſteh 
Nemitz zu Klein-Soltikow im Kreiſe Schlawe it 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 


Kunſt und Literatur 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Stammhalter.“ Luſtſp. in 1 Alt. Hierauf: 
„Leichte Kavallerie." Kom. Operette in 2 Akten. 


Die Theater-Direkllon in Breslau muß 
sine der unbehaglichſten und gefährlichſten ſein, wie 
aus einer Ertlälung des Direktors Hillmann ber⸗ 
vorgeht, des wir Folgendes entnehmen: „Zunäcſt 
kaufte ich den früher Wirſing'ſchen Fundus, belläu⸗ 
fig bemerkt, nach halbjähriger Unterhandlung, für 
171,000 Mark, ferner aus dem aufgelöſten Mu- 
ſeum in Prag antike Möbel, hiſtorlſche Koflüme, 
Wafſſen, Requifiten ꝛc. für ca. 14,000 Mt ; hier 
in Breslau ſchaffte ich für 6000 Mark neue Ko- 
ſtüme und für 7000 Mark moderne Möbel an. 
Die neuen Occheſter-Jnſt. ume ate Pariſer Siimmung 
loſteten 5000 Mark; meine Kaution bel der Stadt 
belrägt 10,000 Mark. 


ten fommın den obigen Summen gegenüber weni⸗ 
ger in Benacht. Necht unerwähnt kann ich aber 
die Vorſchüſſe laſſen, die ich meinen Mitgliedern ge- 
währen mußte; dieſe Vorſchüſſe, welche in einzelnen 
Fällen bis zu zmeimonatlihen Einkommen ſich be⸗ 
liefen und nue in kieinen Raten wieder in Ang 
gebracht werden konnten, machten zujammen 37,000 
Mark aus. Damit war es aber noch nicht geaug, 
denn die Einnahmen waren in den erſten 8 Wochen 
dirartig, daß ich während dieſer Zeit noch 32,000 
Mark behufs Deckung der Gagen in das Geſchäft 
bineinſtecken mußte. Hätte ich mich in der Weiſe 
verausgabt gehabt, daß ich hierzu nicht im Stande 
geweſen wäre, jo hätte ſich damals wiederum bie 
hier bereits wie erholte Tragödie abgejpielt. Der 
Direktor wäre gegangen, und ein Komitee hätte die 
en Kit 0 des Fundus vom Dltektor 

t „aach, nach Lage der Dinge, da das 
Schlimmſte überſtanden, aräägüche Geschaefte gemacht. 


Daß ſich übrigens die Theotervechältniſſe inzwiſchen 
nicht verändert haben, das beweſſen recht kar die 


Einnahmen, die ich in gegenwärtiger Zeit mache; 
ich führe ditſelben nachſtehend an und bemerke dazu 
nur, daß ich täglich zur Beſtreltung aller Ausgaben 
1300 Mark haben muß. Der Auszug aus dem 
Hauptbuche des Theaters lautet: 

13. September 345 Mark 50 Pf. 

14. 176 


RER 56" 75 „ 
REES 456 — 
1 * 
18. „ 109 
8 TEEN 
3 A 60 „ 25 
EN 188 „ 0 
22. „ 690 RD 
Bern 1 
2 „ d 
2 30 0 
2 213 Pi 
27 439 9 


Wieviel ich bierbel vorläufig zulege, läßt ſich 
recht leicht denken. 


. Telegraphiſche De peſchen. 


Baden-Baden, 4. Oktober. Se. Majeſtät 
der Kaiſer unternahm gejleın Nachmittag eine Spa⸗ 
zierfahrt und beſuchte Abends das vom Kurkomitee 
veranſtaltete Feſtkonzert. Die Kalſerin machte geſtern 
ebenfalls eine Ausfahrt. 

Wien, 4. Oktober. Der Kronprinz Rudolf 
und Peinz Leopold von Baiern find deute nach 
Eiſenerz abgereiſt, um an den dort vom Kaiſer und 
deſſen Gäſten, dem König von Sachſen und dem 
Bıinzen Wilhelm von Preußen, abzuhaltenden Hoch⸗ 
wildjagden theilzunehmen. 

Wien, 4. Oktober. Da das Standrecht für 
einen Monat über das Preß burger Komitat ver- 
hängt if, werden danach als ſtandrechtlich behandelt 
alle Dieienigen, welche Raubmord, Raub oder 
Brandfliftung verüben, fowie die Thellnehmer an 
dieſen Verbrechen. Die Maßregel erwies ſich als 
nothwendig, nachdem vorgeſtern wieder an 20 Orten 
Exjeſſe verübt wurden. Die ungariſche Regierung 
erachtet unnach ſichtliche, energiſche Strenge um jo 
mehr am Platzt, als ſich herausgeſtellt bat, daß 
ſozialiſiiſche Agitatoren die Bewegung ſchüren. Drei 


F. derſelben wurden verhaftet. 


Petersburg, 4. Ouober. Der „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ veröffentlicht einen kaiſerlichen Erlaß, durch 
welchen die zum Tode veruthellten politiſchen Ver⸗ 
brecher Nago ay und Jewſejew zur Zwangsarbeit 
auf unbeſtimmte Zeit in den Bergwerken begnadigt 
werden. Gleichzeitig wird bei zwel anderen politi- 
ſchen Verbrechern die Zelt der ihnen zuerkannten 
Zwangsarbeit herabgeſeßt. 

uftantinopel, 3. Oktober. Der Zwischen 
fall mit den auf dem Dampfer „Odeſſa“ von Egyp⸗ 
ten zurückgekehrten Arbeitern hat im Sinne des von 
der Pforte vorgeſchlagenen Kompromiſſes feine Er- 
ledigung gefunden. 

Newyork, 3. Oktober. Nach einer dem „New⸗ 
vork Herald“ zugegangenen Korreſponder z aus Lima 
vom 13. September war der Bizepräſident von 
Peru, Monteco, in Arequipa eingetroffen, hatte das 
Mintfterium gebildet und unterhandelte mit Bolivia 
wegen Fortſetzung des Krieges. Unter ſeinen Be- 
fehlen hatte derſelbe etwa 5000 Mann. In Bo- 
livia war inzwiſchen Arte, ein Mitglied der Frie⸗ 
denspartei, zum Präſidenten des Kongreſſes gewählt 
worden. 


Mehrere Kautlonen für 
Autoren- Honorare und Feuerverficherungs- Gejeljpaf- 
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